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;r  Kailer in der Oftmark.
g.  Königsberg i. P ., 26. August,

ha Paradetafel für das I. Armeekorps im Mos-
'e des hiesigen Königlichen Schlosses brachte

folgenden Trinkspruch aus : „Es sind nun-
-fahre verflossen, seit ich als junger Leutnant
>879 meinen Vater begleitet und mein erstes
er unter Kaiser Wilhelm dem Groben mit-
e- das war hier die ehrfurchtgebietendeGestalt
Kaisers, umkleidet vom Nimbus seiner Siege,
noch jung und eben in der Entwicklung be>

die eingehende und hohe Kenntnis meines Vaters
Traditionen der Regimenter dieses Korps , von

ihm zumal das Regiment Kronprinz so außer-
' nahe stand, führte mich in die Geschichte dieser

"e ein. Bei der Parade war die heroische
Herrn die erste, die vor seinen Grenadieren

Kaiserlichen Vater vorüberzog und der General-
n von Moltke leitete die späteren Übungen,

sind die hohen Herren dahingegangen und sind
historische heroische und von der Sage umwobene

geworden. Das Armeekorps, das ich heute in
'■i Disziplin und vorzüglicher Paradehaltung

Habe, gibt mir die Gewähr , daß, wenn es not¬
ist und ich den Appell an seine Waffen stelle, es
*t tun wird wie zuvor unter meinem Großvater

großen Führern ." — Dem in Königsberg
"en Pionierbataillon Fürst Radziwill schenkte

eine Bronzebüste seines ehemaligen Chefs.
tigen Vormittag besuchten das Kaiserpaar,

Prinzen und Prinzessinnen das Kneiphöfische
o sie am Portal vom Oberbürgermeister Körte,

ordnetenvorsteher Krohne und anderen Herren
aitung empfangen wurden. Der Ober-
hiell eine Ansprache und bot dem Kaiser

truiir an. Der Kaiser erwiderte mit einer
i er u. a. aussührte: „Ich dankêJhnen von

die erhebende Ansprache, in der Sie uns in
orten einen kurzen Abriß der Geschichte der
'gsberg und ihrer Bürgerschaft gegeben haben,
mit Befriedigung daraus , daß in den Reihen

iberger Bürgerschaft die Pflege der Tradition
Geschichte lebendig ist. Es ist mir eine besondere
Ihnen allen, meine Herren, hier unfern gemein-
~aussprechen zu können für die hervorragende
»..5 den begeisterten Empfang, den wir allerorten

der Stadt bei jung und alt gefunden haben. Es
eben dabei, daß dal Band zwischen den Königs-

unb ihrem Königshaus doch ein ganz besonderes
be vor anderen Städten der Monarchie auszeichnet,
geistige und innige Beziehungen zwischen meinem

-d der Stadt bestehen, die sich nicht erläutern,
lassen." Der Kaiser trank dann auf das Wohl

.Ratlause begab sich das Kaiserpaar nach dem
!e, iro es von dem Vorsitzenden des Provinzial-

-Fursten zu Dohna -Schlobi -ten, dem Vorsitzenden
nzialausschusses Rittergu sbesitzer von Röbern-
und dem Landeshauptmann von Berg empfangen

,Mist zu Dohna bot dem Kaiser den Elneutrunk
^Kaiser nahm den Ehrentrunk an mit folgenden
: .Ich spreche Ihnen meine große Freude aus , dem'
, ."e einen Besuch machen zu können und die
mrr zu begrüßen. Vor neun Jahren , als ick das
mer weilte, waren die landwirt 'chafilichen Ver-
dtt Provinz noch schwieriger. Im Lause der

-M) die Landwirtschaft gehoben, und ich kann mit
, 'onstatieren, daß es der Provinz gelungen ist,
^8 und Arbeit diesen Wechsel zum Bessern für

Ich wünsche von ganzem Herzen der
.^ toreußen eine günstige Weiterentwicklung."
"aper verlieh eine größere Zahl von Ordens-

'gen an Angehörige der Provinz Ostpreußen.
Gutsbesitzer Ernst von Reibnitz auf Geisseln ini
Ehrungen wurde auf Lebenszeit ins Herrenhaus

politische Rundfcbau.
b Deutsches Leich.
Wüsche Presse beschäftigt sich sehr angelegentlich
«onigsberger Rede des Deutschen Kron-
Man sucht, aus den prinzlichen Ausführungen

" ?uch für die englischen Verhältnisse zu ziehen.
* Kronprinz habe ohne Zweifel recht, meint

Blatt, wenn er sagt, die erste Ausgabe aller
stirer müsse es sein, Deutsche ihr Vaterland
«yren und innerhalb der Grenzen des nationalen
' . dleiben. Was wir Engländer aber besonders
Z tn  haben — so fährt es dann fort — ist, was
„25- gewissen Art der Kritik sagt, einer Kritik,

ist und nur Unwillen heroorruft . die
k >tch nur mit den Schwächen des Vaterlandes
L " Jedenfalls ist das Echo der Prinzenrede

Kanals ungemein freundlich.
»Etlicher Feststellung erhielten bei der am

vollzogenen Reichstagsersatzwahl im
Wahlkreise Zschopau-Marienberg Fritzscke
4630. Brodaus (Freist) 4717 und Göbre

(Soz .) 14 831 Stimmen . Der Soziaidemokral Göhre ist
somit mit der ungewöhnlich starken Mehrheit von zirka
6500 Stimmen gewählt. Die Ersatzwahl war bekanntlich
nötig geworden durch das Ableben des letzten Vertreters
des Wahlkreises, des reformerischen AbgeordnetenZimmer-
mann. Herr Ztmniermann war bei den allgemeinen
Wahlen im Jahre 1907 (damals standen sich allerdings
nur zwei Kandidaten gegenüber) ebenfalls sofort im ersten
Wahlgange mit 14 763 gegen 11281 Stimmen , die aus
seinen sozialdemokratischenGegenkandidaten fielen, gewählt
worden. Wie die Ziffern der Ersatzwahl zeigen, stehen
diesmal die sogenannten Reformer völlig im Hintertreffen.
Mil dem Pastor a. D . Göhre zieht der 61. Sozialdemokrat
in den Reichstag ein.

* Der soeben erschienene Bericht des sozialdemo-
kratischeu Parteivorstands und der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion zu dem bevorstehenden Parteitag in
Magdeburg beschäftigt sich u. a. besonders mit dem Hansa¬
bund, und kommt hier zu dem Ergebnisse, daß die Arbeiter¬
schaft vom Hansabunde nichts zu erwarten habe. Weiter
bespricht er kurz die Reichsoersicherungsordnung, den
Kainpf im Baugewerbe und die nächsten Reichstagswahlen.
Ein besonderer Abschnitt ist der badischen Budgetabstimmung
gewidmet. Die Portei zählt im Jahre 1910 720 038 Mit¬
glieder und hat sich damit seit vier Jahren etwa ver¬
doppelt. Im vorjährigen Bericht teilte der Parteivorstand
mit, daß in 19 Staaten 140 sozialdemokratische Abgeordnete
in den Parlamenten der Einzelstaaten sitzen. Jetzt sind in
19 Bundesstaa .en 186 sozialdemokratische Abgeordnete.
Ohne sozialistische Abgeordnete sind nur noch die Land¬
tage der beiden Mecklenburg, Braunschweig, Waldeck,
Schwarzburg -Sondershausen und Reuß ä. L. Auf die
einzelnen Bundesstaaten verteilen sich die sozialdemo¬
kratischen Abgeordneten wie folgt: Sachsen 25, Bayern 21,
Hamburg 20, Baden 20, Bremen 16. Württemberg 16,
Lübeck 12, Sachsen-Pieiningen 9, Koburg-Gotha 8, Schwarz¬
burg - Rudolstadt 7, Sachsen - Altenburg 7. Preußen 6,
Hessen 5, Oldenburg 4. Sachsen-Weimar 4. Reuß j. L. 3,
Sckaumburg -Lippe 1. Lippe 1. Anhalt 1. Die Zahl der
sozialdemokratischen Gemetndevertreter im Reiche ist im
letzten Jahre von 6431 auf 7729 gestiegen.

Rußland.
X Zum Zwecke schleunigster Wiederherstellung der

russische» flotte und bestmöglicher Organisation des
Schiffbaus ist ein kaiserlicher Befehl erlassen worden, daß
die Mitglieder des Reichsrats , die Generäle Röhrberg
und Rödigec und der Geheimrat Dmitrijew , die wirt¬
schaftliche und administrative Tätigkeft der Hauptverwaltung
des Schiffsbaues und die Lieferungen für die Kronwerften
und Häfen zu prüsen und ihr Gutachten über Maßregeln
zur Erreichung der genannten Ziele in kürzester Frist der
Sanktion des Zaren zu unterbreiten haben. — Zu dieser
„schleunigsten Wiederherstellung" sind schon vielfach An¬
läufe gemacht worden, aber immer bisher vergeblich.

Montenegro.
x Bezüglich der Juhiläumssestlichkeiten in Cetlnje

wird berichtet, daß der dortige deutsche Gesandte dem
Fürsten Nicola ein Handschreiben des Deutschen Kaisers
überreichte. Kaiser Wilhelm gratuliert in herzlichen
Worten zur Doppelfeier des Regierungsjubiläums und der
goldenen Hochzeit. Im Schreiben heißt es : „Zurück-
sckouend dürfen Euere königliche Hoheit mit Befriedigung
fcst .ellen, daß Ihrem Lande unter Ihrer Regierung eine
gesegnete Zeit glücklicher Entwicklung nach innen und
außen beschieüen war . Möge es Ihnen noch lange ver¬
gönnt sein, die Geschicke Ihres Landes zn lenken und sich
der Dankbarkeit Ihres treuen, anhänglichen Volkes zu
erfreuen." Der Fürst sprach dem Gesandten seinen
herzlichen Dank aus.

Hltcn.
x Jetzt ist Die Annexion Koreas durch Japan auch

amtlich bekannt gegeben worden. Die japanische Regierung
hat den Vertretern der Mächte in Tokio den Wortlaut
der mit Korea abgeschlossenen Konoenfton mitgeteilt : die
Konvention ist am 22. d. M . unterzeichnet worden. Ihre
Proklamierung in Japan soll erst Ende dieses Monats
erfolgen.

stlordamerika.
X Theodore Roosevelt ist in seinem Element , das heißt

mitten i»r politischen Kampf . Die erste Rede seiner
gegenwärtigen Aaitationstour hiell er in Utica (Staat
Newyork): er .* * dabei eine scharfe und erfolgreiche
Attacke gegen i derzeitigen Vizepräsidenten der
Vereinigten Sta . ' i , Sherman . Die Anführungen
Roosevefts waren r folgenden Grundgedanken getragen:

Die einzige Politik welche ich liebe, ist die. bei der sich
Woblanständigkeft ü> Kraft und Offenheit oerbindei.
Der beste Politiker ist der, der gleichzeitig seiner Partei
die>i und kräftig die Interessen des Volkes vertritt ." Er
entft i -Ite einen ungeheuren Enthusiasmus bei seinen etwa
10 000 Zuhörern . .
Hu 8 und Ausland.

(Berlin , 25. August . Heute fand in der hiesigen Hedwigs-
kircke unter Beteiligung des gesamten diplomatischen Korps
die Trauerseier für den verstorbenen Präsidenten von Chile
Montt statt.

Emdku. 25. Auaust. Die Akten über die Voruntersuchung

wegen der Borkumer SpionageaNüre stno gescyloneu worven
und werden dem Oberreicksanwalt übersandt. Die llber-
jührung der Verhafteten nach Leipzig steht unmittelbar bevor.

Paris , 26. August. Die Regierung faßte einen Beschluß,
wenn die Untersuchungen über die Preisbewegung gewiffer
Nahrungsmittel , des Getreides. Zuckers usw. verbrecherische
Handlungen bestimmter Spekulanten ausdecken würden, diese
Handlungen unverzüglich vor die Gerichte gebracht werden
sollen.

Swakopmund , 25. August. Die Bastards von Rhoboth
haben eine Petition nach Berlin gerichtet, in welcher sie um
eine Abänderung der Grundsteuerverordnung gebeten haben,
da sie glauben, daß die Verordnung nicht im Einklang mit
ihrem Schutzvertrag stehe._

57. Deutfcber Katholikentag.
Hg. Augsburg,  25. August.

Auch die dritte öffentliche Versammlung wies wieder
einen enormen Besuch auf. An erster Stelle sprach Dr . theol.
Bernhart (München) über : Bildungsaufgaben der deutschen
Katholiken. Von dem festen Boden des religiösen Fundaments
aus können wir uns getrost aus das beißumstrittene Gebiet
der Volksbildung begeben. Unsere Arbeitervereine, die
Bauernvereine , die Heimatvereine und der Volksverein für
das katholische Deutschland sind mit gewaltigen Erfolgen am
Werke der Volksbildung tätig. (Lebhafter Beifall.) Nun
noch ein Wort über Literatur und Kunst. Wir verachten den
Ästhetizismus: es gibt einen ewig unverrückbaren Vorrang
des Sittlichen, und hinter dem Schönen ist sehr viel Häß¬
liches, das nach Barmherzigkeit ruft. Wir grüßen jede starke
Künstlerpersönlichkeit, die sich an christliche Stoffe wagt. Wir
glauben an die Macht der Zeit, uns bald eine Kunst zu
schaffen, vor deren Säulen und vor deren Bildern wir uns
wie vor der alten Kunst zur Andacht sammeln. (Lebhafter
anhaltender Beifall.)

Dann sprach Professor Dr . Mausbach (Münster r. W.)
über: Frauenbildung und Frauenstudium. Der Schwerpunkt
des Lebens der meisten Frauen liegt tm Hause, in der
Famllie. und darum muß sich die Ausbildung der Frau zuerst
aus die tüchtige Ausrüstung für den Stand der Ehe und der
Mutterschaft richten. Und diese weibliche Kunst will erlernt
lei sv zumal die Entwickung des gewerblichen Lebens Hundert-
tausende aus dem Hause in die Fabrik zwingt und die Vor¬
bereitungen für den Mutterberuf erschwert. Soll darunter
nicht die Zukunft des ganzen Volkes leiden, so muß durch
bauswirtschaftlicheFortbildungsschulen dieser Mangel ersetzt
werden. (Lebhafter Beifall.) Das gelehrte Studium kann
niemals zur Standessache für Frauen werden: es ist und
bleibt Ausnahmefall. Es kann nur empfohlen werden bei
ungewöhnlichem Talent , ausgeprägter Neigung und ge¬
sunden Nerven und starkem Körper. (Allseitiger Beifall.)
Sorgen wir aber dafür, daß das alte Ideal der deutschen
Frau mft seiner Glaubenstiefe und friedlicher Anmut nicht
Schaden erleide. (Langanbaltender stürmischer Beifall.)

Schließlich hielt Landtagsabgeordneter Gras Pestalozza
(Nürnberg) einen Vortrag über „Modernes Freidenkertum".
Zwei grobe Heerlager von solchen, welche einen persönlichen
übernatürlichen Gott nicht anerkennen, kennen sich nach
rechts und links von der göttlichen Offenbarung. Die einen
schlagen den Altar in Stücke und beten die Erde, den Stoff
an, aus dem stch alles automatisch entwickett habe; das sind
die Materialisten. Und die anderen, die Idealisten, setzen an
Stelle des Gottesbildes eine Idee , eine geistige Kraft. Wo
ist nun die Schmiede für die Gegenwartsarbeit der fteien
Gedanken? Die Anhänger all dieser verschiedenen Systeme
bilden die Freidenker, die alle für stch den vermeintlichen
Vorsprung in Anspruch nehmen, allein ftei zu denken. Ein
absolut fteies Denken gibt es aber nicht, aber es gibt ein
fteies Handeln. Ohne Gott jedoch gibt es für dieses freie
Handeln keine Moral ! (Stürmischer Beifall.)

Die otette und letzte geschloffene Versammlung beschäftigte
sich beute mit den Fragen der christlichen Bildung. Zunächst
lag ein Antrag über die Schule vor. nach dem es die
Generalversammlung für eine der wichtigsten gemeinsamen
Aufgaben der deutschen Katholiken hält, für die Erhaltung
der konfessionellen Schule unbeirrt einzutreten und die Rechte
der Kirche auf die Schule ungeschmälert aufrechtzuerhalien.
Reichstagsabgeordneter Prälat Dr. Pichler begründete den
Antrag, der angenommen wurde.

Es folgt die Erörterung eines Antrages Roeren, be-
tteffend die Bekämpfung der Unsittlichkeit. Der Antrag
lautet u. a.: „Die 57. Generalversammlung der Katholiken
Deutschlands ruft mit Nachdruck die Katholiken Deutschlands
zur energischen Bekämpfung der öffentlichen Unsittlichkeit auf.
wie sie sich insbesondere in der Ausstellung und dem Ver¬
trieb unsittlicher Bilder und Drucksachen zeigt." Der Anttag
wurde angenommen.

In der letzten öffentlichen Versammlung sprach Reichstags¬
abgeordneter Gröber über den sozialen Klaffenkampf. Er
ging davon aus , daß es Klaffenkämpfe gegeben hat. solange
die Welt steht. Die Klaffenkämpfe selbst sind nicht natur¬
notwendig. sondern sie sind eine Krankheit des sozialen
Lebens, die nach Heilung ruft. (Sehr richttg!) Alle Klassen
sind auf gegenseitige Hilfe und Unterstützung angewiesen. Der
ganze Organismus muß leiden, wenn auch nur ein Glied der
Klasse krank ist. Nicht die Verstärkung der Klaffengegensätze
ist das Natürliche, sondern das Natürliche ist die Aus¬
söhnung der Klaffen und der Ausgleich der ver¬
schiedenen Jntereffen . (Lebhafter Beifall.) Wir müssen
die Klaffen einander näherbringen. Was können wir
nun tun, um einen solchen Ausgleich herbeizuführen? Nur
dauerndem Zusammenwirken von Gesellschaft, Staat und
Kirche kann es gelingen, einen segensreichen sozialen Frieden
zu erringen. Vor allem gilt es, unser ganzes Volk zu
sozialer Gesinnung zu erziehem Das gilt für Arbeiter wie
für Unternehmer. Nichts ist verkehrter und schädlicher als
die systematische Verhetzung der Arbeiter durch die Sozial¬
demokraten.

Nach dem Abg. Gröber sprach Realgymnasiallehrer
Bornewasser über „Fürsorge für die schulentlaffene Jugend ",
worauf der Katholikentag geschlossen wurde.



dcbcrhultur.
Der Rückgang der deutschen Geburtenziffer.

Mit einem Gefühl bitteren Neides und ernster Sorge
haben unsere westlichen Nachbarn die Veröffentlichung der
gewaltigen Ziffer ausgenommen, die unseres Volkes Kops-
zahl angibt. Vierundsechzig und dreiviertel Millionen
Deutscher! Welche Aussichten für das noch immer von der
Revanche für Sedan träumende Frankreich! Als die
beiden Nachbarvölker zum letztenmal ihre Kräfte maßen,
da stand die Wage ungefähr gleich: Vierzig Millionen
hüben und drüben. Heute marschiert Deutschland unauf¬
haltsam auf die fünfundsechzigste Million los , und Frank¬
reich steht auf demselben Fleck wie vor vierzig Jahren!
Ja , noch mehr, langsam aber sicher bröckelt ein Tausend
nach dem andern von den vierzig Millionen Seelen
unserer westlichen Nachbarn ab. Denn unaufhaltsam geht
die jährliche Geburtenziffer in Frankreich zurück, und sie
war mehr als einmal schon niedriger als die Zahl der
Todesfälle . Man kann es begreifen, wenn französische
Patrioten ob dieser Erscheinung bekümmert sind und nach
Mitteln zur Abhilfe suchen. Aber diese Mittel sind
meistens so fragwürdiger Natur , daß sie dem Nicht¬
franzosen nur ein Lächeln ablocken: Was soll
man dazu sagen, wenn Franzosen von wisienschaft-
lichem Ruf, die ernst genommen sein wollen, allen
Ernstes der Regierung Vorschlägen, die Geburtenziffer
künstlich zu heben durch eine Art Zwang zum Heiraten?
Jeder wehrpflichtige Franzose, der mit 29 Jahren noch
unbeweibt ist, soll aufs neue zur Fahne eingezogen werden,
kein Junggeselle von mehr als 25 Jahren soll Beamter
werden dürfen, und Beamte mit mindestens drei lebenden
Kindern »ollen bei der Beförderung und der Bemessung
der Pennvu bevorzugt werden! Das sind doch alles
Tropfen auf den heißen Stein , und mit solchen solonischen
Maßregeln wird die Republik den sie beängstigenden Vor¬
sprung Deutschlands nun und nimmer mehr einholen.
Verständige Franzosen sehen das selbst ein. Sie trösten
sich aber mit einer anderen Erwägung : Mit der nämlich,
daß Deutschland zwar noch einen Geburtenüberschuß hat.
daß aber auch hier dieser Überschuß von Jahr zu Jahr
zurückgeht. Und wenn Frankreich darauf auch, bei näherem
Zusehen, für absehbare Zeiten im Ernst keine Hoffnung
auf eine Wiederherstellung des Gleichgewichts in den
Bevölkerungsziffern beider Länder aufbauen kann, so ist
doch der Rückgang unserer Bevölkerungsvermehrung leider
eme unbestreitbare Tatsache. Noch ist es kaum meülich —
Deutschland wächst alljährlich immer noch um rund
900 000 Seelen — und die Abnahme dieser Ziffer von
einem zum andern Jahr beträgt höchstens ein paar
Hundert . Aber trotzdem wird man an dieser Erscheinung
nicht achtlos vorübergehen dürfen. Auch hier gilt das
Wort, daß man ein Übel am besten im Keim erstickt.

Worauf ist der Rückgang der Geburtenziffer bei uns,
einer gesunden, jungen und kräftigen Nation , die nicht wie
Frankreich, durch frühere Perioden eines entnervenden
Luxus hindurchgegangen ist, zurückzuführen? Man könnte
meinen, es sei die Härte des Kampfes ums Dasein, die
bei uns viel größer ist als z. B. in Frankreich, was die
Eheschließungen und damit den Bevölkerungszuwachs er¬
schwert. Dem ist aber nicht so: Unsere Ehenstastitik ist
recht günstig. Es ist etwas anderes, was unsere Geburten-
zister allmählich verringert . Es wäre töricht, wenn wir
leugnen wollten, daß auch bei uns Ansätze zu einer Über-
tultur sich zeigen, wie sie in Frankreich in voller Giftblüte
steht. Auch bei uns gilt es weiten Kreisen bereits al-
„unfein", als kulturwidrig , wenn in einer Ehe das „Zwei-
lindersyslem" überschritten wird . Ja , es gibt auch bei uns
schon Leute — und sie geben in gewissen Kreisen sogar
den Ton an — die nur eine kinderlose Ehe als moderner
Kulturmenschen würdig ansehen. Das Kind wird nicht
als ein Segen , sondern als eine Last empfunden, die das
„Sichausleben der Individualität " des Vaters und der
Mutter hemmt und stört. Das ist — wir sagen es gerade
heraus — eine ruchlose und pflichtwidrige Anschauung.
Und keine kulturwürdige , sondern eine kulturwidrige . An
der wirklichen Kultur des Menschen, an der inneren

Die 5ch«amgeMl.
Historischer Roman von Gustav Lange.

29) Nachdruck verboten.

Ungefähr neunhundert Männer, Frauen und Kinder
hatten, vom furchtbarsten Hunger getrieben, die Stadt
verlassen und irrten in entsetzlichstem Elend umher, bis
ihnen̂von bischöflichen Soldaten mitleidig etwas Brod von
den Schanzen ans zugeworfen wurde. Der völlige Untere
gang schien gewiß, denn nach den Erzählungen der lieber«
läufer waren auch schon bösartige Krankheiten in Münster
ausgebrochen und rafften viele Menschen dahin.

Da meldete sich eines Tages im Lager der Bischöflichen
ein wiedcrtänfcrischer Offizier, Hans Langenstraaten, der
aus der Stadt geflohen war und erbot sich, einen Trupp
des Belagerungsheeres auf einem unbewachten Wege in
ine Stadt zu führen und so Münster bei Nacht und Ne¬
bel zu überrumpeln.

Der Fürstbischof Franz von Waldeck, vor den der
Ueberläufer geführt wurde, war mit diesen! Plane einver¬
standen, denn auch er konnte den Jammer nicht länger
mit ansehen und wünschte das Ende der Belagerung her¬
bei. Bei dem verzweifelten Widerstand der Wiedertäufer
aber konnte es.noch manches Opfer kosten, ehe fiel) Mün¬
ster ergab und dann bildete die Stadt schließlich nur noch
einen Leichen- und Trünuuerhaufen.

Als der Ausruf zur Meldung von Freiwilligen zu die¬
sem gefährlichen Wagnis erging, da war Kuno von Rau¬
scheuburg einer der ersten, der sich meldete. Ihm war das
Leben innerhalb des Lagers längst zur Unerträglichkeit
geworden und halte er bei allen Kämpfen bisher in den
vordersten Reihen gefochten. Gewiß war Divara mit in
der Stadt eiugeschlossen und die Ungewißheit über ihr
Schicksal peinigte ihn. Seine Gedanken weilten auch un¬
ausgesetzt bei Armina, der Tochter des Goldschmiede?.
Bei der furchtbaren Leidenszcit, die über die Stadt herein-
gebrochen war, würden gewiß auch die beiden Wesen, de¬
nen sein ganzes Denken und Fühlen galt, nicht verschont

Kultur feiner Persönlichkeit hat ihn fein Kind noch nie
gehindert, ja, einer unserer großen Denker sagt mit Recht,
die Quelle wahrer menschlicher Kultur erschließe sich erst
dem, der Kinder sein eigen nennt. Nur die Apostel einer
Über- und Talmikultur können den höchsten Segen für den
Menschen, den Besitz eigener Kinder, bekämpfen. Unser
Volk sollte sich ermannen und den falschen Propheten , die
dem tiefen Worte, das die Volksseele geprägt, dem Worte
vom „Kindersegen" die innere Wahrheit rauben wollen,
die verdiente Quittung geben. Keinem deutschen Arbeiter,
der von seiner Hände Werk lebt, kommt es bei, den Zu¬
wachs seiner Familie künstlich zu beschränken. Wohl aber
huldigt ein großer Teil unseres Bürgertums , und vor¬
nehmlich die recht begüterten Schichten, diesem verwerf¬
lichen, die Ehe und die Ehegatten entsittlichenden Grund¬
satz, der bei uns auch wieder aus Frankreich ein¬
geschmuggelt worden ist. Diesen Narren einer undeutschen
Überkultur sollte das im Kerne gesunde deutsche Volk
einen Beweis seiner gesunden deutschen Kultur geben, in¬
dem es ihre Denkungsart mit offener Verachtung straft.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 27 . August.

Sonnenaufgang 5°* II Monduntergang 1" N.
Sonnenuntergang 700 || Mondaufgang 9“ N.

1676 Maler Tizian in Venedig gest. — 1626 Tilly bestegt die
Dänen bei Lutter am Barenberge. — 1776 Philosoph Friedrich
Hegel in Stuttgart ged. _

□ Der Kampf um den Haferbrei . Der Kampf, von dem
wir hier berichten, spielt sich in Schottland ab. Leider nicht
bei uns. Der Haferbrei ist bei uns vergeffen. Gelegentlich
erinnert sich seiner wohl eine Hausfrau . Aber sie weiß, was
ihre Tischleute für Gesichter schneiden werden. Aber in
Schottland ist die alte Überlieferung noch nicht vergeffen.
Sie wird nur sehr bedroht. Die Beauemlichkeit der neuen
Zeit will den Haferbrei — Porridge nennen ihn die Eng¬
länder — zu einer Erinnerung an Großvaters Zeiten zurück¬
drängen. Wieviel leichter läßt sich ein Glas Tee Herstellen!
Ein Eßlöffel der betreffenden Blätter — siedendes Wasser
daraus — zwei Minuten „ziehen" — dann ein Stück Zucker:
und das Morgengetränk ist fertig. Es ist klar wie flüssiger
Bernstein oder wie Gold, düstet nach den Woblgerüchen des
Orients , schmeckt angenehm. Was will man schließlich noch
mehr?! So könnte man vielleicht sprechen. Aber der ver¬
ständige Volkswirt wird sagen: Tee regt des Morgens wohl
an gleich seinem Negerbruder Kaffee. Er jagt den Schlaf
aus dem Hirn und die Müdigkeit aus den Beinen. Nähr¬
kraft wird vergebens in diesen Getränken gesucht. Und doch:
der Tag ist da. Er ruft uns zu neuer Arbeit. Neue Arbeit
aber heischt kräftige Nahrung. Eine gute Schüffel voll
Haferbrei legt sich wie ein Kraftreservoir in unfern Leib.
Das ist ein Heizmaterial, das die menschliche Maschine selbst
im WiMer im Gange hält. Die Alten haben die Übung
des morgendlichenHaferbreies erdacht und festgehalten, weil
sie seinen Wert erkannten. Nicht mit Unrecht sagten die
schottischen Hochgebirgler, daß sie ihre Langlebigkeit aus dem
Breitopf schöpfen. Die Tatsache ist so unbestritten, daß es
schier unbegreiflich ist, wie die gute Sitte auf dem Festlande
so gänzlich, in Schottland nun schon merklich vergeffen
werden konnte. Der Geschmack des Tees und des Kaffees
können diese Wandlung nicht gebracht haben. Nur ihre er¬
regende Wirkung kann's wohl sein. Wozu aber braucht der
Mensch am Morgen ein anregendes, sogar ein aufregendes
Getränk? Am Morgen, wo er doch frisch, erholt, vom Schlaf
gekräftigt, zu kräftigem Werke erwachen sollte? Hier liegt
das Geheimnis der Verdrängung des Haferbreis: die
Menschen gehen heut zu spät ins Bett. Sie nehmen die
Auflegung des Werkeltages in ihre Schlafkammer. Sie
schlafen nicht genug und nicht gründlich genug. Und morgens
stehen sie halb zerbrochen und nicht ganz erauickt aus. Da
muß dann die Peitsche des Tees oder Kaffees ersetzen, was
die Natur eines gesunden Schlafes nicht hatte bringen dürfen!
Wer für den morgendlichen Haferbrei kämpfen will sin
Schottland ist jetzt eine lebhafte Bewegung), der muß erst
die Ursachen für den Siegeszug des Tees aufdecken. Mehr
Schlaf! muß die Losung sein — dann bringt sich der Haferbrei
schon selbst wieder in Ehrung!

Hachenburg, 26. August. Die Wanderung für die
Turnfahrt des Lahn-Dillgaues am 11. September ist
für den Westerwaldbezirk wie folgt festgesetzt: Nahe

bleibeu. Waren sie vielleicht auch schon als Opfer ge¬
fallen? Der bloße Gedanke daran erfüllte ihn mit
tiefster Wehmut. Am liebsten hätte er sich an die Spitze
todesmutig? Männer gestellt, die Stadt int Sturme zu
erobern, um wenigstens Gewißheit über das Schicksal
Tivaras und Arminas zu erlangen und wenn die Hilfe
nicht zu spät kam, sie zu befreien.

Knno von Rauschenbnrg, der sich bisher, als ein sehr
tapferer und umsichtiger Ritter erwiesen hatte, ivnrde zum
Anführer der Schaar bestimmt, was ihn mit nicht gerin¬
gem Stolz erfüllte. Der'Fürstbischof nahm ihn bei Seite
und meinte in väterlich-fürsorglichen Worten:

„Mein lieber Junker von Rauschenburg, es ist ein ge-
fährliches Wagnis, in welches Ihr Euch begebt! Bor
allein seht Euch vor, daß Euch der Wiedertäufer nicht
in einen Hinterhalt lockt, wer kann dem Burschen trauen."

„Euer bischöfliche Gnaden, ich danke für die Gunst,
die mir durch die iicbertragung des Koininandos gewährt
ivorden ist, aber mir ist nicht bange," entgegnete Kuno
von Rauschenburg freimütig. „Was den Wiedertäufer
anlangt, so werde ich mich seiner wohl versichert halten.
Aber er hofft doch selbst, daß wir in die Stadt kommen
und er dadurch völlige Begnadigung erlangt."

„Ist er ehrlich und der Handstreich gelingt, so will
ich aus meinen eigenen Mitteln dem Manne so viel mün-
flersche Güsten geben, als er fortzutragen ini Stande
ist," fügte der Fürstbischof hinzu.

Spät am Abend des St . Johannistages stand hinter
öen Schanzen, an der großen Pagensteige zwischen dem
Marwitz- und Hörstertore, eine dunkle Masse Menschen in
Reih- und Glied wohl geordnet. Es war Kuno von
Rauschenbnrg mit seiner Schaar. Etwas abseits vom
rechten Flügel befand sich der Uebcrläufer, Hans von
Langenstraaten, der mit starken Stricken gefesselt war, de¬
ren Enden von zwei bischöflichen Fußknechten gehalten
wurden. Kuno von Rauschenburg hatte ihm angedroht,
bei der geringsten verdächtigen Handlung ihn niederstoßen
zu lasten. Auf diese Weise glaubte er vor einem Berrat

liegende Vereine können sich dem Dill-
bezirk anschließen oder auch getrennt für fi*
Hachenburg. Altstadt, Nister Abmarsch™
mit der Kleinbahn 8.05 Uhr nach
9.32 Uhr ab Selters nach Montabaur? r
der ganze Gag am Westausgang von«“*'
sammelt. Um 11 Uhr gemeinsamer Marsch
Führer: Münch und Wagner. Einmarsch
1er Begleitung mehrerer Musikchöre.

Marienbcrg, 24. August. Zur grinn-
Krieg von 1870/71 veranstaltete am gD
sige Kriegernerem ein Fest, an dem au
vereine teilnahmen. Das Fest begann
am Kriegerdenkmal zum Andenken der in?
fallenen Krieger. Im Festzug fuhren*~
mit Eichenlaub geschmückten Wagen die drei
den Veteranen aus dem Jahr 1848 mit.
hielt der Vereinspräsident Herr Zipv.
platz entwickelte sich dann das bekannte

Vom Westerwald, 24. August. Für d
auf dem Westerwald war dieses Jahr das
günstig. Zwar sind die jungen Pfläm
Erdflöhen verschont geblieben, da die feit
dieses Ungeziefer nicht aufkommen läßt,
das naßkalte Wetter das Wachstum des
ungünstig beeinflußt und das Hervorsprie
krautes gefördert, sodaß die Landleute ni
jätung sehr viel Mühe hatten. Später tr
schrveren Regengüsse ein Lagern der Flach
Verbindung damit ein Faulen der unteren
Im großen und ganzen ist der Flachs a
geblieben, als in günstigen Jahren. Es
sonders gutes Gespinst werden.

Haigkt, 23. August. Die Freie Vere'
Ortskrankeukassen Hessen-Nassau, der 53
schlossen sind, sprach sich auf dem 11.
gegen die Reichsversicherungsordnung aus.
wurde, daß die Kassen ersparnishalber_
Kontrolle weit entfernt wohnender Kranken
und daß der Vorort Wiesbaden eine Um'
stalten soll, wie sich die Kaffen zu der Fra„
Weisung der Kranken gegen den anderthalb"
unter Aufrechterhaltung des § 57a desK. '
Klage geführt wird darüber, daß die Ver
in Kassel das Abkommen mit den Kassen,
fahren in der Wartezeit abzukürzen, wieder
hat. Dadurch ist den Kassen Schaden gen
Stellung eines Antrages auf Uebernahme
fahrens dem Kranken noch auf 3- 4 if
Krankengeld zu zahlen ist, da eine frühere
wohl selten erfolgen wird. Auch der Kr
geschädigt, weil das Ende der Heilbehandlim
Wochen hinausgeschoben wird. In einer
wird die Versicherungsanstalt ersucht, den
bisher die sofortige Einweisung ihrer k
kranken Mitglieder zu ermöglichen. Fern
der Regierung in Wiesbaden Vorsteilun,
werden zwecks Errichtung von Landkranken'
nächstjährige Tagung ist in Fulda.

Wiesbaden, 24. August. Vergangene
Einbrecher dem Gold- und Silberwarenge^
Hartmann, Schwalbacherstraße 49, einen"
entwendeten für mehrere Tausend Mk. We
wie Uhren, Ringe usw. Die Täter sind
mittest. — Unterhalb dem Hauptbahn
gestern Morgen beim Rangiermannöoer
Güterwagen und sperrte beide Hauptgleise.

sicher zu sein und vertraute im Uebrigen
Schwert.

Der Oberbefehlshaber, Graf von Dhau
anwesend; er sprach mit Kuno von Rausch.
mahnte ihn dringend zur Vorsicht und Han
Standarte ein, welche im Falle eines glück!,
des Unternehmens auf den Wällen Mimste
für das stürmende Hineinbrechen des ganzen
Heeres auigcpflanzt werden sollte.

Kurz vor dem Abmarsch erschien auch ,
bischof zu Fuß und einen weiten Mantel g-
Aufsehen zu erregen. Er segnete MKäiuB
dem lnutigen Führet herzlich die

Der Marsch ging zunächst in der Riau
Hörster Tor, um welches aber ein weiter
den wurde, um schließlich über eine
denselben lautlos auf das Kreuztor zu fm

Ein fürchterliches Unwetter erhob sich, -
zusehen gewesen war, denn gerade deshalb
heutige Nacht gewählt worden. Die Nacht
mit tiefster Finsternis und ein Organ oral
welchen sich die Soldaten kaum aufrecht zu
mochten. Nur selten zischte hoch oben
schmaler Blitz. Ter Regen brauste in
herab. Es wäre unmöglich gewesen, eing
ter für dieses Unternehmen zu wünschen-

Hans von Langenstraaten zupfte-
gut durch Worte verständlich machen kou
Stricken. ^

„Wir sind hier an einem trockenen
unbemerkt durcl kou men," flüsterte er dem.

Die Kehle der Schanze, cs war die
mir durch Verpalistadierung geschützt.
wurden entsernt und ein Mann nach
hindurch; Kuno von Rauschenburg und
tcn als Letzte.



tt  in andere Gleise übergesetzt werden . Von
Nsonal kam niemand zu schaden.
* Lnt Taunus , 24 . August . Die Angst vor dem
-Kund. Man schreibt der „Wiesb . Ztg ." aus hie-

clTh• In einer bekannten Pension im Taunus
^einer dort zur Kur weitenden Dame etwa 90

Mtwendet. Zufällig kam ein Gendarm , da in der
chaft eingebrochen worden war , in die Pension,

Eisenbahnstation ist, um einen Polizeihund abzu-
her mit dem Zuge kommen sollte . Die bestvh-

Dame klagte nun dem Gendarmen ihr Leid , wobei
«>dere Kurdame die beiden fortwährend umkreiste,
^ .°nd um zu hören , was sie verhandelten . Der

M sagte nun etwas laut , er wäre im Begriffe,
Polizeihund zu holen nnd wenn die Dame es

- könne man den Hund ja einnial auf die
setzen. Auf die Frage der Dame , ob sie durch

Lund wieder zu ihrem Gelde kommen könne,
-rtete der Diener des Gesetzes : „Ganz bestimmt !"
'nq zur Bahn . Nach einigen Augenblicken kam

nie, welche die Unterhaltung angehört hatte , zu
ohl'enen Dame und brachte ihr eigenhändig un-
-- Entschuldigungen den gestohlenen Betrag zu-

Me dann ihre Siebensachen und reiste schleunigst
Das alles hat die Angst vor dem Polizeihund

Kurze Nachrichten.
Gemeindevertretungin Herdorf  hat den Veteranen und

Witwen in diesem Jahre als einmaligen Chrensold den Be-
»on tO M. aus der Gemeindekasse bewilligt. — In Laufen¬
en wurden aus der Wohnung des Handelsmanns Julius
-ld über 4M Mk. an Papiergeld gestohlen. Ein herbeige-
Polizeihuud nahm eine Spur auf und verbellt», auch einen

Die Verdachtsgründe waren aber nicht schwerwiegend ge-
um gegen denselben vorgehen zu können. — In Limburg

" falsches Geld in Umlauf. Ein falsches Einmarkstück wurde
amt angehalten. —Der Verein „Jnvalidenhcim der Arbeit"
Sitz in W e i l bürg  hat die Absicht, im kommenden Winter mit
i Erholungsstätte für Arbeiter in der Nähe des Dorfes
usen(Oberlahn) zu beginnen. Die Ausführung des Plans

durch eine größere Stiftung des Direktors der Kassel-
Eisenwerke bei Neuwied, Karl Mischte, ermöglicht. — Beim
■ en im Hauptpostgebäude in Wiesbaden  wurde ein Herr

einem Manne angefallen, der ihm den Brillüntring vom Fmger
«ihm versuchte. Leider entkam der freche Bursche. — In
erursel  gab ein mit seiner Frau in Ehescheidung lebender
‘ zwei Revoloerschüsse auf diese ab, die glücklicherweise

Nun jagte sich der Mann selbst eine Kugel in den
"Er ist im Homburger Krankenhaus kurz nach seiner Ein-
g gestorben. — In der chemischen Fabrik in Griesh eim

i7 jung verheirateter Arbeiter in das Getriebe einer Maschine,
der eine Arm fast vollständig abgedreht wurde und so-

abgcnommenwerden mußte. — Wie der „Taunusbote " mel-
wurde auf der Chaussee von Wehrheim nach Usingen  das

l eines Homburger Automvbilverleihers an einer gefähr-
ve gegen einem Baum geschleudert und total zertrümmert,
en, ein Chauffeur und' zwei Kurgäste, wurden herausge-
Der Chauffeur geriet unter das Antomobil , sodaß er

Verletzungen erlitt . Die beiden Kurgäste kamen mit weni-
,,weren Verletzungendavon, — In Gießen  gingen dieser

mehreren Einwohnern von Lauterbach aus verschiedene Briefe
denen ihnen Bombenattentate angedroht wurden, falls sie

in einer bestimmten Zeit postlagernd Gießen 400 M. senden
:. Die Leute machten der Polizei Mitteilung und âls der
er der Erpresserbriefe die verlangte Summe am Schalter
i wollte, erfolgte seine Verhaftung . Der Erpresser ist der
ose Tagelöhner Johannes Stieler. — Bei einem Streit

Arbeitern, die bei einem Vahnbau in Dorsel  a . d. Ahr
igt sind, wurde einer der beteiligten erschossen; dessen Freunde
n den Täter und durchschnittenihm den Hals.

]Nab und fern.
Neue Kohlengrube in der Mark Brandenburg.
"fiöae von cmftfte’nertb arofcer Mäckstmkeck fittb nur

ewiger Zeit aus der Feldmark bei Pumpe im Kreise
Spremberg erbohrt worden . Es ist geplant , hier ein
Kohlenbergwerk anzulegen . Die Kaufverhandlungen mit
den Besitzern der in Frage komnienden Oberländereien
sind bereits abgeschlossen. Drei in der Nähe belegene
Dampfziegeleien sowie andere Fabrikelablissements bieten
Gewähr für eine Rentabilität des Werkes , auch stellt der
Bahnanschluß reichen Absatz der Kohlen in die Nachbar-
städte in Aussicht.

o  Johannes in Polize -hnft . Alfred Beirling , der
Johanne .' der Oberammergauer Passionsspiele , hatte in
seiner Gebir lertracht, einen Ausflug nach München unter¬
nommen : biör wurde er aber seiner langen Haare wegen
als verkleidetes Frauenzimmer und Frauenmörder in Haft
genommen und einer Arrestwärterin zur Untersuchung
überantwortet . Die pflichttreue Beamtin bestätigte aber
alsbald mit großer EnlMsln :g, daß das angebliche Frauen¬
zimmer unzweifelhäft ein _ Mann sei. Beirling wurde
sofort entlassen.

o Eigenartige Todesfälle zweier Greisinnen . Aus
seltsame Art mußten zwei Frauen , die viele Jahrzehnte
des Lebens Last getragen und den Gefahren des Erden¬
daseins getrotzt hatten, nun ihr Leben lassen. Trotzdem
die Unglücksfälle räumlich und zeitlich weit auseinander¬
liegen . kann man beiden eine gewiffe Ähnlichkeit nicht ab¬
sprechen und unwillkürlich muß man wieder an die
Duplizität der Ereignisse denken.

Falkenberg (Bez . Halle ), 25. August. Die Witwe
Müller wurde dieser Tage vermißt . Nachbarn suchten und
fanden die Frau tot unter einem Haufen Heu und Stroh.
Die alte Frau hatte das Vieh füttern wollen . Als sie
von dem Strohhaufen Futter wegnahm , stürzte dieser zu¬
sammen, begrub sie und erstickte sie schließlich.

Stuttgart , 25. August. Die 73jährige Witwe Schück
in Unterurbach wurde von ihren Angehörigen unter einem
umgestürzten Kleiderschrank als Leiche aufgefunden . Wahr¬
scheinlich hat sich die Unglückliche, die von Gestalt ziemlich
klein war , mit den Füßen in die geöffnete Schranktür ge¬
stellt, wodurch der tödliche Unfall herbeigeführt wurde.

O Raubmord an deutschen Kolonisten im Kaukasus.
Als der Kolonist Johannes Andriß aus Georgsfeld im
Kaukasus sich mit Frau und zwei Kindern in seinem Fuhr¬
werk unterwegs nach Helenendorf befand, sprangen im
Walde drei Tataren mit schußbereiten Gewehren hervor
und verlangten sämtliches Geld . Die Räuber erhielten
alles , was Andriß und Frau bei sich hatten : diel Ta¬
taren verlangten noch mehr. Schließlich aber ließen die
Räuber die beiden los . Das Gefährt hatte sich bereits
wieder in Gang gefetzt, als sie nochmals auftauchten, auf
den Wagen sprangen und vor den Augen ihrer Kinder die
beiden Eltern durch fünf Schüsse zu Boden streckten. Auf
die Nachricht von dem Überfall ritten sofort 40 beherzte
Kolonisten aus Georgsfeld aus , um die Leichname heim¬
zuholen und nach den Räubern zu fahnden, die sicherlich
einem benachbarten Tartarendorf entstammen und wußten,
daß Andriß Geld bei sich führte.

O Deutsches Geld in Holland verboten . Um dem
klberhandnehmen deutschen Geldes in Holland zu steuern,
hat die dortige Regierung eine Anordnung erlassen, in der
die Verausgabung deutschen Geldes in Holland unter
Strafe gestellt wird , und zwar wird bei erstmaliger
Übertretung eine Geldstrafe von 75 Gulden und für
weitere Übertretungen eine Geldstrafe von 500 Gulden
angedroht . Diese Anordnung tritt am 1. September m
Kraft. Im Laufe des September sind alle Kassen Hollands
bereit , deuttches Geld gegen holländische Münzen zum
Kurswert umzuwechseln.

© Zwei grausige Katastrophen , bei der wiederum ein«
ganze Anzahl von Menschen ums Leben kam, werden
aus Nordamerika gemeldet. Bei Durand im Staate
Michigan geschah nachts auf der Grand Trunk-Eisenbahn
ein Zugzusammenstoß, bei dem 18 Reisende eines Schlaf¬
wagens getötet und 20 verwundet wurden . Die Trümmer
fingen Feuer , so daß die Leichen bis zur Unkenntlichkeit

verbrannten . Die andere Schreckensnachricht kommt aus
Newyork und lautet : Das Automobil des Leberhändlers
Hirsch wurde auf der Merrylandstraße von einem Zuge
der Long Jslandbahn getroffen , wobei zwei Personen
getötet wurden . Zwei weitere Personen sind gestorben,
zwei liegen noch im Sterben . Fünf andere sind verletzt.

© Zu den Waldbränden in Amerika . In den Brand¬
gebieten hat man die verkohlten Leichen von zwanzig Forst¬
beamten gefunden . Wieviel Opfer die Waldbrände ge¬
fordert haben , läßt sich noch gar nicht übersehen , da
Hunderte von Ansiedlern durch das Feuer abgeschnitten
und für Hilfe unerreichbar sind. Von überallher werden
Vermißte gemeldet . In Montana Hilst Schneefall die
brennenden Wälder löschen, aus anderen Gegenden wird
jedoch der Ausbruch von neuen Bränden gemeldet.

© Die lustige Witwe . Gelegentlich der Verheiratung
der Baronin Vaughan , der niorganatischen Gemahlin
König Leopolds von Belgien , wird aus Paris noch be¬
richtet, daß sie sich in ihrem Heiratskontrakt eine Mitgift
von 30 Millionen Frank zugeschrieben habe.

© Das Gespenst der Cholera verbreitet jetzt nicht nur
in Italien und Rußland Angst und Schrecken. Auch in
unserem österreichischen Nachbarreiche und sogar in der
Provinz Westpreußen unseres eigenen Vaterlandes sollen
Fälle der entsetzlichen Seuche festgestellt worden sein. In
dem westpreußischen Dorfe Schillnow hat die bakteriologische
Untersuchung der Stnhlabgänge einer sonst gesunden
russischen Schiffersfrau und deren Sohn das Vorhanden¬
sein von Cholerabazillen ergeben . Nach einer neueren
Untersuchung sind auch be : einem Weichselflößer Cholera¬
bazillen festgestellt worden . — In Wien sind drei cholera-
verdächtige Fälle festgestellt worden , desgleichen einer in
Leyiberg . In Italien scheint die Seuche zurückzugehen,
in Rußland dagegen greift sie immer weiter um sich.

Lunte Hages -Okronik.
Stendal , 25. August . Beim Baden in der Elbe er¬

tranken die beiden zehn- und elfjährigen Töchter des Bürger¬
meisters Kruse.

Remscheid , 25. August . Zwei Schüler einer höheren
Lehranstalt gerieten wegen eines Drachens in Streit . Dabei
zog der eine ein Messer und stieß es seinem Kameraden in
die Brust . Der Getroffene starb bald darauf in der elter¬
lichen Wohnung.

Altena (Wests.), 25. August . Bei Erdarbeiten in Sterken¬
rade wurden zwei Arbeiter verschüttet : beide wurden tot ge¬
borgen.

«onlogne -sur -Mer , 25. August . Das Fischerboot „Saint
Pierre " aus Porte ! ist von dem holländischen Küstendampfer
„Ary Scheffer " angerannt und buchstäblich entzweigeschnitten
worden . Van der Besatzung des Fischerbootes sind sieben
Mann ertrunken . _

Handels-Zeitung.
Berlin , 25. August. (Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide .) Es bedeutet : W Weizen , R Roggen . G Gerste
(Bg Braugerste . Fg Futtergerste ). H Hafer. Die Preise gelten
in Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware . Heute
wurden notiert : in Danzig W 204, R 145,50, G 142—160,
H 147—154, Stettin W 188- 195, R 140- 145, H 145 bis
152, Posen W 188- 191, R 140, G 163. H 147, Breslau W 192
bis 193, R146 , G 135, H alter 154, neuer 147, Berlin W
bis 198. R 147—148, H alter 163—176, neuer 154 - iö8,
Magdeburg W 190- 195, R 141- 146, G 160- 182, H 150
bis 165, Hamburg W 200, R 145—148, H 158—170, Hannover
W 197, R 150, H 158. Dortmund W 194, G 146, Neuß
W 204, R 148, H 156. Mannheim W 212,50 - 215, G 155
bis 157,50, H 152,50- 157,50.

Berlin , 26. August. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr .00
25,25 —28,50. Feinste Marken über Notiz bezahlt. Ruhig . —
Roggenmebl Nr . 0 u . 1 18,50—20,70. Behauptet . — Rüböl
für 100 Kilo mit Faß . Abu. im Oktober 59,80—58,80 bis
68,90 . Dezember 57,50—57,70—57,30—57,40. Flau.

Limburg,  24 . Aug. Amtlicher Fruchtbericht. (Durchschnitts¬
preis pro Malter .) Roter Weizen, Naffauischer Mk. 17.15, fremder
Weizen 16.65 Mk. ; Korn 10.60 ; Futteraerste 0.00, Braugerste 0.0 Mk.;
Hafer, alt 7.75 Mk., Kartoffeln 3.50 Mk. p. Zentner.

3 dem lieben des jüngsten Königs.
(Nikolaus l. von Montenegro .)

,Am kommenden Sonntag , den 28. August wird der bis»
bürst Nikolaus von Montenegro bei der Feier des

sahrestages seiner Thronbesteigung zum König aus¬
werden. Aus diesem Anlaß werden natürlich zurzeit

-ei Züge aus dem Leben Nikolaus l. erzählt , von
j.: ewige nachstehend wiedergegeben seien. Da ist zuerst
«etchichte von dem Fürsten und dem Rekruten : Cetinje
V Feslstimmung. In dem alten Palaste traf man mit
-aftem Eifer Reisevorbereitungen , denn der Prinz von
.' ' wollte seine junge Braut , des Fürsten Tochter , nach
Moren , um sie seinen königlichen Eltern vorzustellen.

Freitreppe des Palastes sland die albanesische Leib-
°es Fürsten in der originellen nationalen Tracht und
'te unerbittlich jedem, der nicht ins Schloß gehörte,

Meg. Plötzlich erscheint vor der Treppe ein siebzig-
’ ir Greis , von der Fußsohle bis zum Haupthaar mit
„ ' bedeckt.  Der Mann kam zu Fuß aus Podgonca und
* durchaus den Fürsten sprechen. Der Posten trat dem

entgegen und erklärte , daß der Eintritt in den
verboten sei. „Was sind denn das für neue Sitten ?"

. stü der Greis . „Ich will und muß mit dem
7.-rudar sprechen!" Svrach 's . stieb den verblüfften Posten

'und  stand bald daraus in der Vorhalle . Hier wurde
wieder ausgehalten . Er begann infolgedessen so laut

." reien und zu toben , daß seine Stimme im oberen Stock-
' d.Ehört wurde , wo Fürst Nikolaus sich mit seinem
-Mchen Schwiegersohn unterhielt Der Fürst ging rasch

- «-leppenabsatz, um zu schauen, was da unten passiert
' „?^ ,dei Greis chn erblickte, ries er hinaus : „Gospodaru.
. »ß dich sprechen, ich will Gerechtigkeit für die Schmach,
u mir angetan hast." Da Fürst Nikolaus den Greis.

" "Ei alten Soldateniamilie angehörte , persönlich kannte,
chn sofort hinaufkommen : er geleitete ihn tn das

^ Er. m welchem sich der Prinz von Neapel befand, und
Ts"? chn. seine Klage oorzubringen : „Ich bin zwei Tage

Legangen. Fürst ", sagte der alte Mann , „um dir mit-
Est. daß ich mit meiner Familie aus Montenegro aus-
"n will, da ich das Unrecht, das du mir angetan bast.
?EElne große Schmach nicht länger erttagen kann." —

bade ich 5it denn getan ?" — „Ich habe gehört ", sprach
^7 -wahrend ihm heißeTränen in den Bart rannen , „daßdu

^eĵ ^ wllon regulärer Soldaten formiert hast, und du hast
- - » Sohn nicht zu den Waffen gerufen . Wenn du nicht

.wnnen Sohn einstellst, oerlaffe ich das teure Vater-
Kur» vorder war in der Tat ein aus 600 jungen

Leuten veliehenves Bataillon regulärer Vowaren — vas er,re
ln Monrenegro — formlett worden . Der Fürst suchte dem
Greis klarzumachen , daß das Bataillon vollständig wäre,
daß noch andere Bataillone sormiert werden würden , und
daß sein Sohn bestimmt dem zweiten Bataillon zugeteilt
werden solle. Der alle Kriegsmann wollte aber nicht mit
sicb reden lassen: „Entweder ins erste Bataillon ", sagte er.
„oder ich wandere aus !" Der Fürst erklärte seinem Schwieger¬
sohn in italienischer Sprache , was der Alte wünschte, und
fügte lachend hinzu : „Bei euch jammern die Eltern , wenn
der Sohn Soldat werden soll, bei uns jammern sie. wenn
er nicht Soldat wird !" Der Prinz von Neapel legte für den
Alten ein gutes Wort ein. und der tatendurstige Sohn
wurde tatsächlich dem kompletten Bataillon zugeteilt , so daß
dieses jetzt statt 600 Mann 601 Mann zählte : der neue
Relrut aber wurde von seinen Kameraden nicht anders
genannt als „Soldat des Prinzen von Neapel ".

Als Fürst Nikolaus eines Tages in seiner Haupt - und
Residenzstadt spazieren ging , ttat ihm plötzlich ein alter
Riann in den Weg und sagte ohne iede weitere Einleitung:
Ist es wirklich wahr , daß ich nicht mehr „trubliar “ (Trompeter)

lein soll?" — „Wer hat dir das gesagt ?" fragte der Fürst
freundlich . — „Der Brigadier von Kolasm. von wo ich zu
Fuß hierher gekommen bin . um mich bei dir zu beschweren,
da er mich nach so langer Dienstzett abgesetzt hat ." —
Wende dich an deine Vorgesetzten, an den Kriegs-

minister . . ." — „Nein , nein , ich oerlaffe mich nur auf
dick allein . Gospodaru ." - „Aber ich kann doch hier auf
der Stelle nichts für dich tun ." — „Ab! Du kannst
nichts für mich tun ? Erinnerst du dich denn nicht mehr
an den Feldzug gegen die Türken im Jahre 1878? Alan
wollte uns in einen Hmterhaft locken. Ich allem entdeckte
den Hinierbalt und blies mit meiner alten Trompete Alarm.
Tu eiltest mit den Unsrigen herbei und schlugst die Türken
in die Fluchi und dezimiertest ste. Du erinnerst dick nicht
mehr Der Fürst erinnerte sich sehr wohl an die
Episode ' er sagte, indem er dem alten Mann einen leichten
Schlag 'aus die Schulter versetzte: „Du sollst bis zu deinem
Tode Trompeter bleiben ." - „So geht das aber nicht.
Gospodaru ." - „Ja . was willst du denn noch haben ? —
Etwas Schriftliches von deiner Hand , damit der Brigadier

es glaubt “ Und der Fürst mußte aus offener Strobe ein
Kärt 'öev :chreiben. in em er kund und zu wissen rat,
da Sei alre Trourp - in Ami und Würden ein«
zujetzen >ei.

Vermifcbtes.
Wie das Saccharin entdeckt wurde . Der eben ver¬

storbene Entdecker des Saccharins . Dr . Fahlberg , erzählte
seinerzeit auf einem Berliner Kongreß folgendes : Er
batte, nachdem er den ganzen Tag in Baltimore im
Laboratorium der Universität fleißig gearbeitet hatte, seine
Hände vor dem Nachhausegehen gründlich gewaschen und
war sehr überrascht, als das Brot beim Abendessen süß
schmeckte. Er stellte aber schließlich fest, daß nicht das
Brot , sondern feine gewaschenen Hände süß schmeckten und
merkte ganz überrascht, nach weiterer Berührung mit der
Zunge , daß nicht nur die Hände, sondern auch die Arme
dieselbe Eigenschaft aufwiesen . Es konnte nicht anders
sein, er mußte sich seine „süßen Arme ", trotz des Waschens,
von feiner Arbeit aus dem Laboratorium so mitgebracht
haben. Er lief zurück und durchkostete die sämtlichen
Becher, Gläser und Schalen , die er auf seinem Arbeits-
ttsche im Laboratorium stehen hatte, bis er endlich auf ein
Gefäß stieß, dessen Inhalt ganz außerordentlich süß
schmeckte. Die Entdeckung des Saccharins war damit ge¬
macht.

Eine vergnügliche Berichtigung . Einen schlechten
Dienst dürfte sich der Besitzer des Gasthofes zum „Blauen
Hecht" in Liebschwitz geleistet haben, der zur Wieder¬
herstellung seines verletzten „Renemees " die „Zwickauer
Zeitung " um wörtliche Aufnahme der folgenden „Be¬
richtigung " ersucht: „Bezugnehmend des Artickels der
Zwickauer Zeitung Nr . 187. Eine wüste Schlägerei mit
Messerstecherei in meinen Lokal Gasthof zum bl. Hecht, ich
führ unwahr bezeichne ersuch ich die Zwickauer Zeitung
den Arttckel zu wiederrufen . In meinen Tanz Lokal war
ein Streit zwischen oerfch. Parteien vorgekommen und die
Urheber wurden von mir mittels Beihilfe sofort entfernt.
Auf der Straß was kein Bezug mtt meinen Lokal hat
fand das weiter und unter anderen beobachtet ein junger
Mensch aus Zwötzen di Hauere -Verteidigung und bekam
von anderen ein Stich im Hinderviertel welches gar nicht
so schlimm war . Er nahm am 2. Tag seine anstrengend
Arbeit wieder auf. Das einen hiesigen Bewohner em
Stich im Rücken versetzt worden ist, ist mir ganz neu.
Mein Reuemee meines Lokal will ich daher nicht verletzt
wissen da doch di Sache anders liegt als wi Offenllich
ausgeschrieben ward Hochachtungsvoll usw."



Wiesbaden , 25. Aug. (Furagemarkt .) Hafer 8.00 bis 8.50
Richtstroh 2.00 bis 2.50, Heu, alt 0.00 bis 0.00, neu 2.60 bis 3L0
per Zentner . Angefahren waren 15 Wagen mit Frucht und 28 Wagen
mit Stroh und Heu.

Kurz« eetreidc-UlodxnbericM
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirtschaftsrats

vom 16. bis 22. August 1910.
Den französischen Kaufanträgen , die in der vorigen Woche edn

Anstoß zu einer allgemeinen Befestigung der Marktlage gegeben
hatten , sind in den letzten Tagen keine weiteren gefolgt. War der
Hausse damit die Hauptstütze entzogen, so kam noch hinzu, daß die
amerikanischenBörsen durch starkes Angebot und die damit zu¬
sammenhängende Zunahme der sichtbaren Vorräte verstimmt, von
Tag zu Tag niedrigere Kurse sandten. Einen starken Eindruck schien
übrigens das geänderte Verhalten Frankreichs auf die rumänischen

Exporteure auszuüben, die ihre Forderungen in den letzten Tagen
bedeutend herabgesetzt haben, ohne dadurch weitere Abschlüsse zu
ernelen. In Deutschland wurde die Tendenz anfangs durch Deck¬
ungen gegen nach Frankreich gemachte Exportverkäufe noch einiger¬
maßen gestützt. Als aber weitere Orders agsblieben und auch das
Inland bei zunehmendem Angebot mit Käufen mehr zurückhielt,
wurde die Haltung ausgesprochen matt und die Preise mußten den
in der vorigen Woche erzielten Gewinn meist wieder aufgeben.
Im Gegensatz zu Weizen verkehrte Roggen diesmal in fester Hal¬
tung . Es scheint, daß die im Vergleich zu Weizen verhältnismäßig
niedrigen Roggenpreise und wohl auch manche, beim Dreschen sich
ergebende Enttäuschung den Landwirten eine gewisse Zurückhaltung
auferlegen, denn von einer Zunahme des Angebots war bisher
kaum _etwas zu merken, und da noch mancher Posten zu decken
war, so ließen sich allgemein höhere Preise durchsetzen. Zeitweise
lagen auch neue Anfragen seitens des Auslandes vor, doch waren
dieGebote meist nicht annehmbar . Auch Mühlen , die in letzter Zeit
größere Mehlverkäufe bewerkstelligen konnten, zeigten vermehrtes

Interesse für das sehr mäßige Angebot. Am Brau»
sind feine Qualitäten knapp und begehrt, während
Hauptsache angebotenen mittleren und geringen Sorten
fällig Aufnahme fanden . Futtergerste war von Rukl,
billiger käuflich. Hafer wurde vom Inlands nur '
Qualitäten stärker offeriert; gute -alte und neue War»
dagegen knapp und erzielte zum Teil wirkliche PreiA,
Lieferung wurde auch diesmal durch Abgaben gegen ru8
unter Druck gehalten. Mais hatte bei etwas niedri»»
ruhigen Verkehr.

Oeffentlicher Wetterdienst Wettbüro
Voraussichtliches Wetter für Samstag den 27. Augu

Zunächst trübe mit Regenfälle , später verij
kühl, windig . M

n,- ii-

iist banrtataHL IDascbine
JFuttersclmeidmasciimen von 49 ô M. aa

, Wir empfehlen Fegmühlen von 35 M. an. ^
Dreschmaschinen von 80 M. an.

Telephon
No . 10. WarenhausS. Rosenau, Hachenburg. Telephr

No . 10.

Deue Speisekartoffeln
„Kaiserkrone“

offeriert K, Schneider, Hof
Achtung ! Achtung S
CDascfiinensfrickerei!
Von jetzt ab können Sie bei der Firma

C. borsbad] in ßachenburg
nengestrickt und angestrickt bekommen:
Herren- u. Damenstrümpfe Stricklohn 60 Pfg.
Socken und Kinderstrümpfe „ 45—50 „
Beinlängen „ 20—30 „
Anfußen von Strümpfen resp. Socken 20—30 „

Tn Strickgarnen nur gute Qualitäten-

JW- Vereinen "ML
empfehle ju bevorstehenden Festlichkeiten:

Sprüche für Ehrenpforten
Ferner: 5tfiärpen, Schleifen, Rofeiien, \7ereinsabzeichen,
Schilder mit Ortsnamen, Preis- u. Feliraedaillen, Tanz-
KoniroIIdruckknöpfe, Lampions und Feuennerkskörper.

Mb. batfch, Bachenburg.
Stempel aller Art

für Behörden,Vereine , Geschäfts -und Privatbedarf
liefert in kürzester Zeit zu den billigsten Preisen

♦♦♦♦
♦♦
♦♦
♦
♦
❖rr
♦
♦♦

&

♦
♦
♦♦
♦
♦♦
♦♦♦
❖♦
♦
§

f♦r
♦
♦

Vollständig von fl—Z ist erschienen-
änzlich neubearbeitete
ertnehrte Auflaae m.Meyers

IGrosses Konversations-

• ex<©

s?
S L

Blendend weihe Walch
toSrt CamtSfv*rnt tritterzielt jede Hausfrau mir J

ii |elt-m a$d)blau-pi
Grossartiger Ersatz für die muaiKf«
und altmodischen Blausäcke«. W»dii

Für die Wüsche völlig unschädlich
Kuvert mit 6 großen Blättern lt I

In Bachenburg zu haben bei Karl Da;
0. v. Saint George, in nister bei fi.r

und m. Zimmermann, Hausiei

Weil die Kunden genau willen,
Bonner Kraftzucfei

von J . 6 . ItUaß in Bonn erhält , vermeiden sie den Zutritts
jenigen Geschäften, die denselben nicht führen, weshalb est
daß j'ebet Kolonialwarenhändler  den bei BUBC*, 1

berühmten Bonner Kraftziuker in seinem Geschäft ein'"
ßeneral-Cnaros-Ueftriebf. d. Ulesterwald- Pbil. Schneider,

Lexikon

III

| Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien
«i

Bitte ausschneiden.

Zur gefälligen Beachtung!
Einer geehrten Einwohnerschaft von Hachenburg und

Umgegend die ergebene Mitteilung , daß ich jetzt ein

bager fertiger Särp
und Sterbewäsche eingerichtet habe.

Ich glaube , hiermit einem längst empfundenen Uebel-
stande abhelfen zu können und empfehle die Neueinrichtung
in vorliegenden Fällen angelegentlichst.

Bari Baldus, Sarg-bager,
ßachenburg.

Trülfzsch’8 Zifronensaftkur

Anziehende
Frauen

sind meist gut an¬
gezogene Frauen.
Wer modern und preis¬
wertgekleidet sein will,
der benütze z. schnei¬
dern die vorzüglichen
Favorit - Schnitte , o

Bei Hunderttausen¬
den im Gebrauch!

naturbeilkräftiaer Zitronensaft aus frischen Zitronen
g. Gicht, Reuma, Fettsucht , Ischias, Halsl., Blasen-, Nieren u.
Gallenst. Probefl. nebst Anweisung u. Dankschr. v. Geheilter,
bei Angabe d. Zeitung gratis u. franko  oder Saft v. za. 60 Zitro¬
nen 3,25, v. za. 120 Zitronen 5,50 frko. — (Nachn. 30 Pfg. mehr) —I

iederverkäuf . gesucht. — Zu Küchenzwecken u. Bereitungerfrischender Limonaden unentbehrlich.
Heinr. Trültzsch, Berlin O. 34, Königsbergerstrasse 17. Liefe¬

rant fürstl. Hofhaltungen. Nur echt mit Plombe H. T.
Rheumatismus. Herr Ph. R. schreibt : Nach Gebrauch Ihres

Zitronensaftes ist nun alles beseitigt, ich fühle mich in die Jünglj.
zurückversetzt trotz m. 52 Jahre . Mein Körper war ein reines
Durcheinander ; Magendr., Schwindel, Appetitlosigk., Mattigk. in
a. Gliedern u. zeitweilig heft. Schmerzen in denselb., Reissen i.
Nacken u. Muskeln der Oberschenkel u. Gicht in den gr. Zehen
mit bed. bebmerzen u. Geschwulst bis an die Waden . Ich fühle
mich verpfl. Ihren Zitronensaft aufs wärmste zu empfehlen.

Fettsucht . Bitte mir umgeh, f. 5,50M. Zitronensaft zu senden
muss Ihnen zu m. Freude mitt., dass ich 8 Pfd. abgenommen
habe, u. werde Ihr. Saft künft. in m. Hause nicht fehlen lassen.

Frau A. F.-
Wieder verkauf er gesucht.

Anleitung durch das
Grosse Favorit - Moden-
Album (nur 70 Pf . fr .) u.

Jugend -Moden -Album (60 Pf . fr .)
von der Verkaufsstelle der Firma
oder wo nicht am Platze , direkt
von der Internationalen Schnitt-
manufaktur , Dresden - N. g.

Transportable
Baus - Backöfen

für jegliche Art Backwerk
I

Wo hnwB
, Ha-h«*

zu vermieten
Karl Böller

Fleißiges , sauberes

zu sofortigem Einto
Zu erfragen in der<
stelle d. Bl.

5- 6 Taglöhi
Neubau Frö hl

Hachenburg-
Zu melden auf der

Für die Eiseustei
Cramberg ber Ho^
werden für so fori
Anzahl

Das Brod wird direkt auf dem
Herd,also ohne Blech gebacken.
Warenhaus S. Rosenau

Hachenburg.

üergle
gesu

Meldung bei Sti
in Höchstenbach

Wer verkauft

an,a«e aeetsnje ^ r^ ,Off. an
Düsseldorf. "■

Schöne kinmstb-rr̂ g,
malen versendetFbeS §
allerbilligst hgf b-ßhr. JakobiU ZrtiV
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